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Aus Sachſens gewerblicher Entwickelung.
Von P. Br.

Das Königreich Sachſen hat außer dem Scharfſſinne ſeiner
Richter und der ſoldatiſchen Geradheit ſeiner Polizeigemüter
noch eine beſonders intereſſante Eigenſchaft ſeine gewerb-
liche Entwickelung. Sind doch aller guten Dinge drei! An
dieſem gewerbefleißigſten aller deutſchen Vaterländer, deſſen
Weberſtädte mit denen Englands an Weltruf zu wetteifern
beginnen, war lange zum Erſtaunen zu bemerken geweſen,
wie die verhältnismäßig bedeutende Anzahl der Kleinbetriebe
nicht nur vor den Großbetrieben nicht zurückwich, ſondern
ſogar in beträchtlichem Steigen verharrte. Und nur der
Troſt blieb dem Sozialpolitiker, der aus der Erkenntnis der
kapitaliſtiſche: „Vorſehung“ heraus das Verſchwinden der
Kleinbetriebe für unabwendbar hielt, daß wenigſtens verhält-
nismäßig die Kleinbetriebe nicht ſo raſch zunahmen, als die
Großbetriebe, und daß beſonders auch die Arbeiterzahl der
Großbetriebe verhältnismäßig raſcher ſtieg, als die Anzahl
der in Kleinbetrieben thätigen Hände. So war die Zahl
der Großbetriebe zwiſchen 1875 und 1882 von 8420 auf
12 130, das iſt um 445 auf tauſend, die Zahl der darin
beſchäftigten Arbeiter von 262 885 auf 346 549, das iſt
um 441 auf tauſend geſtiegen. Dagegen war die Zahl der
Kleinbetriebe in jener Zeit von 229 905 auf 299 450 oder
bloß um 303 auf tauſend, die Zahl dee Arbeiter von
369 459 auf 466 769 oder bloß um 302 auf tauſend an
gewachſen. Das alles bedeutete jedoch nur einen geringen
Fortſchritt der Großinduſtrie gegenüber dem Kleingewerbe.

Zudem waren in jenen Zahlen als Großbetriebe alle die
jenigen gerechnet, die mehr als fünf Arbeiter beſchäftigen;
die Grenze war alſo ſehr zu ungunſten der Kleinbetriebe viel
zu niedrig gegriffen, denn gemeinhi t verſteht man und kann
man unter Großbetrieben nur ſolche verſtehen, welche ent
weder mit Dampf- und dergleichen Motoren und dann etwa
mehr als fünf Arbeitern ſchaffen oder mindeſtens zwanzig
Arbeiter beſchäftigen. Um ſo gewichtiger erzählten dagegen
von der bleibenden Stärke und Bedeutung der Kleinbetriebe
die Grundzahlen, um welche die Arbeiter im Kleinbetriebe
ſtärker angewachſen waren, als im Großbetriebe: ein Wachs-
tum um 97 310 Köpfe in den Kleinbetrieben, in den Groß-
betrieben nur um 83664!

Danach konnte Sachſen wirklich als das klaſſiſche Land
des Kleingewerbes bezeichnet werden, und von Verfechtern
und Verächtern unſerer Anſchauungen iſt das geſchehen.
Weder aber zu dem zäünftleriſch-pfiffigen Lächeln der einen,
noch zu der Betroffenheit der anderen war eigentlich Urſache
vorhanden. Sachſen war nur in dem ſehr galligen Sinne
das klaſſiſche Land des Kleingewerbes, als hier die drei-
viertels bankrotten Kleingewerbler zu jener Entwicklung hinab
gediehen waren, wo unmittelbar und mit tödlicher Sicherheit
ein allgemeines Hinſchlachten der Kleinen durch die Großen
eintritt. Nicht auf dem ehemals goldenen Boden, der ſprich-
wörtlich geworden iſt, ſteht und blüht in Sachſen das Klein

ewerbe, ſondern ſeufzend unter dem ehernen Lohndruck derAusfuhrhauſer darbt die vielköpfige Schar der Kleingewerbler

Cerminal.
Sozialer Roman von Emil Zola.

Nachdruck verboten.
Die Traurigkeit ward durch die Ankunft der Kinder noch ver

mehrt. Sie hatten Hunger und wollten eſſen; warum gab's nichts
u eſſen Sie ſchleppten ſich winſelnd durch das Gemach undeben über die Füße der ſterbenden Schweſter. Alzire ſtöhnte.

ie Mutter, außer ſich, ſchlug im Dunkeln nach den Kleinen, und
als noch lauter weinten und Brot verlangten, glitt ſie plötzlich
auf den Steinboden, ergriff mit beiden Armen ihre drei Kinder,
drückte ſie an ſich, und ihre Trhänen floſſen unaufhaltſam.

„O mein Gott, laß uns ſterben, damit es endlich aus iſt!“
ſchluchzte ſie.

Der alte Bonnemort ſaß immer noch in ſich verſunken da, gleich
einem von Wind und Wetter geknickten Baume. Der Vater ging
vom Kamine zur Thüre und von der Thüre zum Kamin.

Und von neuem öffnete ſich die Thüre. Diesmal war es der
Doktor.

„Teufel,“ rief er, „das Licht wird Euch keine Augenſchmerzen
machen. wo fehlt's? Ich bin preſſiert!

Er war mit Arbeit überbürdet und brummte verdrießlich, wie
ewöhnlich. Glücklicherweiſe hatte er Zündhölzer. Maheu zündete
echs, eins am andern an und leuchtete ihm. Sie wickelten die

Kranke aus ihrer Decke. Bei dem flackernden Licht ſchüttelte ſich
der magere Körper; er war ſo herabgekommen, ſo dürr, ſo er-bärmlich man ſah nichts wie den großen Buckel. Sie lächelte
mit jenem ausdrucksloſen Lächeln der Sterbenden; ihre Augen
waren weit geöffnet, die dünnen Finger krallten ſich auf der
hohlen Bruſt. Die Maheude rief weinend ob es vernünftig ſei,
ihr dieſes einzige Kind, welches in der Wirtſchaft helfen könne
und welches klug und ſo gut ſei, zu nehmen!

Aber der Doktor unterbrach ſie
„Vorbei iſt's! Verhungert iſt ſie, und ſie iſt nicht die ein
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zige: ich habe eben eine andere geſehen, nicht weit von hier; aber
gane der mich S S laßt,

ei rauchen die Kinder.le e ſich die Finger verbrannte, ließ das letzte erdWar
fallen. Finſternis umhüllte die kleine Leiche. Der Do
eilends fortgeloufen. Stephan hörte nichts mehr, als
zende Bitte der

ich kann Euch nicht helfen.

die ſchluch-
aheude:

tor war

durchs Daſein. Beſonders die eigene Genügſamkeit und die
größere Rückſichtsloſigkeit und Findigkeit des Kleingewerblers,
im Ausbeuten ſeiner Angehörigen, von Lehrlingen, alten
Arbeitern, Arbeiterwitwen, „zahlreichen“ Familienvätern und
ähnlichen dem Zwange und der Not gehorchenden Hilfskräften
hielt das Kleingewerbe über Waſſer denn darin freilich kann
der Gewerbegroße und die Aktiengeſellſchaft den Wettbewerb

nicht beſtehen. Aber trotz ſolcher „günſtigen“ Eigenſchaften
ſchwimmt das Kleingewerbe nicht aus eigener Kraft, ſondern
kluge Berechnung der Ausfuhrhäuſer zumal hält es oben.

Der ſächſiſche Kleingewerbler arbeitet (mit Ausnahme
etlicher Hufſchmiede, Schneider und Schuſter) nicht für eigene
Kundſchaft, noch für eigenen Laden, noch auch nur für eigene
Rechnung. Er arbeitet für Rechnung des Ausfuhrhauſes,
das ſich ſeine Kundſchaft auf dem Weltmarkte ſucht.
bald es vorteilhafter dünkt, Fabriken einzurichten, iſt
es mit den Kreinbetrieben vorbei. Heute ſind die Meinungen
geteilt, ob die Ausbeutung der Kleingewerbler (wobei es
dieſen überlaſſen bleibt, die Ausbeutung auf die Arbeiter in
verſtärkter Weiſe fortzuwälzen) oder unmittelbare Ausbeutung
der Arbeiter in ſelbſtbetriebener Fabrik dem Großkapitale
mehr einbringt. Ausſchlaggebend für die Häuſer, die auf
Verkehr mit kleinen Betrieben eingerichtet ſind, pflegt die
Berechnung zu ſein, daß ſie Mehrwert herausſchlagen, ohne
das Fährnis, das geſchäftliche Riſiko zu tragen, das mit
Beſitz und Betrieb eigener Fabriken notwendig verbunden iſt,
und das nicht gering anzuſchlagen iſt. Wie ſie früher den
Kleingewerblern die Rohſtoffe zum Verarbeiten lieferten, ſo
beſchaffen die Ausfuhrhäuſer den Kleingewerbetreibenden
neuerdings auch die Maſchinen, damit ſie den gehäuften Be
ſtellungen genügen können, wie ſie dies Jahr allenthalben
vorliegen. Denn dieſe armen Leute ſind oft nicht mehr im
ſtande, ſich die nötigen Maſchinen ſelbſt zu kaufen. So iſt
es beſonders in der Textilinduſtrie.

Manchen Kaufherrn leiket bei ſolchem Thun gewiß die
Berechnung, die Kleinen ſo in unbedingte Botmäßigkeit zu
bringen und eine noch ſtraffere und ergiebigere Ausbeutung
zu erreichen. Allein dieſe Rechuung wäre falſch. Die Kleinen
haben vielfach nur deshalb bisher ſo billige Arbeit geliefert,
weil ſie den Mietwert der eigenen Räume, den Abnutzungs-
wert der eigenen Maſchinen und dergleichen nicht berechneten,
indem ſie dieſe Geſchäftsunkoſten nicht unmittelbar gewahr
wurden. Die Herren aber, die ihnen die neuen Maſchinen
kaufen, werden nunmehr jene Nebenkoſten tragen müſſen.
Dabei muß ſich zeigen, daß die Kleingewerbler nicht zu den
erhofften Lohnermäßigungen gebracht werden können. Zu
gleich aber trägt der Ausfuhrkaufmann am Riſiko des Klein
gewerbes mit ſeinen Maſchinen mit, und das einzige,
was ihm im letzten Grunde den Verkehr mit den Kleinen
vorteilhaft gemacht hatte, hört auf. So haben die ver-
mehrten Beſtellungen, der „geſchäftliche Aufſchwung“ des
letzten Jahres, weit entfernt, dem Kleingewerbe neue Kraft
zu bringen, es in deſpotiſche Abhängigkeit vom Großkapitale
gebracht, und die dabei geſchaffenen Verhältniſſe legen es
dieſem zugleich nahe, des grauſamen Spieles ein Ende zu
machen und eigene Fabriken anzulegen. Das iſt der augen

„O mein Gott, nimm auch mich, nimm meinen Mann und die
andern! Laß uns ſterben, damit es ein Ende hat!“

Drittes Kapitel.
Am o ſaß Souvarine um acht Uhr abends allein im

Schenkzimmer bei Raſſeneur an ſeinem gewohnten Platze. Kein
Kohlenmann wußte mehr, wo die re Sous für einen Schoppen
auftreiben; niemals hatten die Wirte weniger verdient. Frau
Raſſeneur, hinter dem Schenktiſche, ſchwieg nervös, während ihr
Mann dem Rauch der Kohle im Kamine nachblickte.

Es klopfte dreimal ans Fenſter. Souvarine blickte hinaus und
erhob ſich: dies war das Zeichen, welches ihm Stephan ſchon
mehrmals gegeben, wenn er ihn allein ſah. Doch bevor der Ruſſe
zur Thüre ſchreiten konnte, hatte Raſſeneur dieſelbe geöffnet und
rief hinaus:

Jedenfalls könnt Jhr„Fürchteſt Du, daß ich Dich verkaufe
im Zimmer beſſer plaudern.“

Stephan trat ein aber er ſchlug dankend das Glas aus, wel-
ches Frau Raſſeneur ihm anbot.

Der Wirt fuhr fort:
„Mir iſt lang bekannt, wo Du Dich verſteckſt; wenn ich der

Verräter wäre, für den Deine Freunde mich ausgeben, hätte ich
Dir ſchon vor einer Woche Gendarmen geſchickt.“

„Du brauchſt mir das nicht zu beteuern,“ n Stephan,
„ich weiß wohl, daß Du kein Verräter biſt. an kann ja ver-
ſchiedener Meinung ſein und ſich doch achten.“

Sie ſchwiegen. Souvarine hatte ſich wieder xt. lehnte den
Rücken an die Wand und ſchaute träumenden Auges dem Rauche
der Zigarrette nach. Seine Finger irrten ſeielend über ſein Knie;
er hatte das unbeſtimmte Gefühl, daß ihm etwas fehle, doch
wußte er nicht was: Es war „Polonia“, welche heute nicht auf
ſeinem Schoße lag und deren warmes Fell ſeine Hand vermißte.

Stephan ſetzte ſich ihm gegenüber.
„Morgen beginnt im Voreux wieder die Arbeit, die Belgier find

mit dem kleinen Negrel angekommen.“
„Ja“, beſtätigte Raſſeneur, „man hat ſie während der Nacht

hergebracht. Wenn das nur kein Blut koſtet!“
Und die Stimme hebend:

So

blickliche Stand der Dinge, und er muß mit tödlicher Sicher
heit und unheimlicher Haſt zur Vernichtung der Kleinbetriebe

führen. (Schluß folgt.)
Pentſcher Reichstag.

36 Sttzung vom 10. Februar, 1 Uhr.
Beratung über die Novelle zur Gewerbeordnung.
Abg. Metzner (Zentr erklärt, daß ſeine Partei an den weiter

ren Vorſchlägen betreffend Beſchränkung des Hauſierhandels
eſthalte.
Abg. v. Wolslegier (Pole) ſchließt ſich allenthalbſichm d J r ſ allenthalben den Au-
Abg. Dr. neider (freiſ. Volksp.) bekämpft die Vorlagemit Entſchiedenhen und iſt für n 5
a Holleufer ſpricht ſich gegen Kommiſſionsberatung aus.

Der Anregung des Zentrums, den Schnapsverkauf in den Kon
ſumvereinen gänzlich zu verbieten, würde ſeine Partei zuſtimmen,

wenn ein dahingehender Antrag eingebracht würde.
Abg. Haſſe (natl.) ſteht mit ſeinen Freunden der Vorlage ſym

pathiſch gegenüber.

h

bin bei Dir eingetreten, um Dir zu beweiſen, daß ich Dich trotz
alledem achte.“

„Siehſt Du, ich will keinen neuen Streit anfangen, aber ich
wiederhole Dir, es wird böſe enden, wenn Jhr nicht einlenkt.
Euch geht's gerade wie der Jnternationale. Ich habe Pluchart

Abg. Reifzhaus (ſoz.) führt aus, daß ſeine Partei einigen
wenigen Beſtimmungen des Geſetzentwurfes zuſtimmen würde.
Beſonders müßte auf dem Gebiete des Theater weſen s etwas
geſchehen. Denn die Kontrakte, die gegenwärtig ausgeſtellt
würden, enthielten oft geradezu drakoniſche Beſtimmungen. Da
würde die Forderung des Enktwurfs, daß ein Schauſpielunter
nehmer die nötigen Mittel aufweiſen ſolle, nicht viel helfen.
Wenn hier etwas d ſolle, müſſe ein Spezialgeſetz inkürzeſter Friſt gemacht werden. Redner t auf die ſtlabennaßige

Abhängigkeit der Schauſpieler von den Theateragenten näher ein.
Herr Metzner habe heute mit großer J den ethiſchen Gaul
geritten, (Heiterkeit) aber das beſte Mittel gegen die Schnaps
gefahr beſtehe darin, daß man die Lebensverhaltniſſe der Arbeiter
verbeſſere. Die Beſchränkungen des Hauſierhandels ſeien für ſeine
Partei ganz unannehmbar.

Abg. Bürklin (natl.) giebt als r in Karlsruhe einzelne der von Reißhaus angeführten Mißſtände zu, wen
det ſich aber gegen den Fweh eines h da bereits der
Verein der Direktoren und der Verein der Bühnenmitglieder ſich
len ſein ließen, auf dem Wege der Selbſthilfe die Mißſtände
zu beſeitigen.Nach reren Reden, in denen ſich Abg. Galler (ſüdd. Volksp.)
gegen und Abg. Quentin (natl.) halb für halb gegen die Vor

agr ausſpricht, wird die Debatte vertagt.
Abg. Graf Mirbach (konſ.) hat beantragt, die Beſprechung
über die Erklärung des Reichskanzlers in betreff der Währungs
frage Dienstag an erſter Stelle auf die Tagesordnung zu ſetzen.
s dieſen Antrag erhebt ſich kein Widerſpruch.
Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr. Beſprechung über die Er

klärung des Reichskanzlers, Fortſetzung der Beratung der Gewerbeordnungsnovelle, Etat des Reichsſchabamts

Schluß gegen 5 Uhr.

VSagesgeſchichte.
Vom gleichen deutſchen Recht. Während am Frei

tag voriger Woche der 4. Strafſenat des Reichsgerichts in
der Reviſionsſache des Genoſſen John von der Breslauer
Volkswacht entſchieden hat, daß die Beleidigung der Vor
fahren fürſtlicher Perſonen zugleich eine Ehrverletzung der
Lebenden enthalte, hat geſtern der 3. Strafſenat des
Reichsgerichts in einer Reviſionsſache des Genoſſen Thiel-
horn vom Hannoverſchen Volkswillen gegenteilig ent
ſchieden. Jn beiden Fällen handelt es ſich um denſelben
Artikel. John war vom Breslauer Landgericht zu 6 Mo

vorgeſtern in Lille getroffen, wo ich zu thun hatte, der Verein
geht auseinander, ſcheint es.“

Er erzählte: Nachdem die Internationale Arbeiter der ganzen
Welt angeworben, krankt ſie jetzt an ehrgeizigen und eiſgrnut enBeſtrebungen im Schoße ihrer Verwaltung. Seit die Anar ſten

die Oberhand gewonnen und die Evolutioniſten verdrängt haben,
S es kein einheitliches Wollen mehr. Der urſprüngliche Zweck,
ie Lohnreform, verliert ſich im Parteienſtreit; die Disziplin lockert
ſich, und ſchon iſt das Ende abzuſehen: die gänzliche Auflöſun
dieſes Verbandes der mit ſo kräftiger Begeiſterung in Wirkſamkei
an als müſſe er die beſtehende Geſellſchaft vom Erdboden
reißen.

„Pluchart iſt krank davon,“ ſchloß der Wirt, „dabei hat er e
ar keine Stimme mehr; aber er ſpricht immer noch; er will naG ehen Er hat mir dreimal wiederholt, daß er unſere
ache für verloren hält.“
Stephan hielt die Augen auf den Boden geheftet. Als er am

vorigen Abende mit einigen Kameraden geplaudert, hatte er ge
meint, Groll und verſteckte Anklagen aus ihren Worten zu leſen,
die erſten Vorboten der Unpopularität, vielleicht die Anzeichen
ſeiner gänzlichen Niederlage. Er blieb ſtumm und finſter, denner mogte ſeine Entmutigung nicht dieſem Manne geſtehen, der

ihm vorhergeſagt, daß das Volk ihn eines Tages verwünſchen
werde, um ſich für die getäuſchten Hoffnungen zu rächen.

Nach einer Pauſe entgegnete er: t„Gewiß der Streik iſt beſiegt, ich weiß es ſo gut wie Pluchart.
Doch dies war vorauszuſehen. Die Arbeitseinſtellung iſt uns
gegen unſeren Willen aufgedrungen worden. Wir ahnten wohl,
daß wir nicht ſtärker ſeien, als die Kompagnie; aber man be-
rauſcht ſich, hoff und man vergißt, wenn es ſchlecht endet, daß
es nicht anders kommen konnte, und klagt und lamentiert, wie
über ein plötzlich vom Himmel gefallenes Unglück.“

„Alſo, wenn La ſelbſt glaubſt, daß nichts zu machen iſt,“ er
widerte Raſſen ur, „warum räts Du dann den Kameraden nicht,
nachzugeben

Stephan blickte ihn feſt an:
„Genug! Du haſt Deine Jdeen, ich habe die meinen. Jch

(Fortſetzung folgt).



naten verurteilt, Thielhorn vom Lindgericht Hannover frei
geſprochen worden. John hatte gegen ſeine Beſtrafung Re
viſion eingelegt, die Staatsanwaltſchaft gegen die Frei-
ſprechung Thielhorns. Der 4. Strafſenat verhandelte die
Johnſche Sache unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit, der
3. Strafſenat die Thielhornſche Sache öffentlich. John muß
ſeine 6 Monate abbrummen, Thielhorn braucht nicht ins
Kittchen zu wandern denn wir haben in Deutſchland ein
einiges und gleiches Recht.

Polizeihilfe für Agrarier. Jm konſervativen Verein
für Stadt und Land Bromberg wurde auf Vorſchlag eines
Mitgliedes der Vorſtand ermächtigt, mit Hilfe der Polizei-
bezirkskommiſſare geeignete Perſönlichkeiten auszuwählen, um
womöglich in jeder Ortſchaft Vertrauensmänner zu beſtim-
men. Der Landrat, der in der Verſammlung nicht anweſend
war, wurde dem Vorſtand zugewählt.

Unter Kameraden. Das Münchener Militärbezirks-
gericht verurteilte ſechs Soldaten, die an einem Stuben-
genoſſen das „Wickeln“ praktiziert hatten, zu Gefängnis-
ſtrafen von 14—30 Tagen. Der Mißhandelte hatte ſich ge-
weigert, zur „Einweihung“ einer neu angeſchafften Uniform
Bier zu bezahlen, wurde deshalb nachts im Schlafe über-
fallen, es wurde ihm die Decke über den Kopf gezogen und
ſein Körper mit den Ausklopfſtöcken barbariſch bearbeitet.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde geſtern in Berlin
der Arbeiter Liedke zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt
der Staatsanwalt hatte nur 3 Monate beantragt. Liedke
hatte die Aeußerung zu einem Schutzmann gethan.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde ferner geſtern in
Berlin der Töpfer Kraatz zu 2 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Er hatte vorigen Sommer mit Rudersdorfer Kalk-
bergarbeiteitern zuſammengewohnt und als einer derſelben
in Beſoffenheit ſagte: „Jch habe drei Kaiſern gedient!“ gab
Kraatz eine ſehr gebräuchliche Redensart zur Antwort, welche
ausdrücken ſollte, daß ihm das ſehr gleichgiltig ſei.

Erkenntnis ift der erſte Schritt zur Beſſerung.
Auf dem Parteitag der Berliner Konſervativen gab es aller-
hand bemerkenswerte Aeußerungen konſervativer Redner. So
ſagte Abgeordneter v. Puttkamer-Plauth: Die Sozial-
reform ſtehe im Vordergrund des öffentlichen Jntereſſes.
Alle Parteien, die begonnen haben, ſich dieſer Frage zuzu-
wenden, haben rapide Fortſchritte gemacht. Man denke nur
an die Sozialdemokratie, die in erſter Reihe eine wirtſchaft
liche Partei ſei Das Mancheſtertum iſt die Wiege der
Sozialdemokratie und der Sarg des arbeitenden Volkes
Der Handbetrieb werde durch das Großkapital aufgeſaugt.
Tauſende von Handwerkern ſind nichts mehr
als Lohnarbeiter des Großkapitals, ſie verarmen,
und wenn ſie erſt proletariſiert ſind, ſind ſie bald ein Raub
der Sozialdemokratie Und trotz dieſer Erkenntnis ſchwärmen
die Konſervativen für die rückſtändigen Jnnungsſpielereien.

Paſtoren und Arbeiter. Waährend die jungchriſtlich-
ſozialen Paſtoren mit wenigen Ausnahmen ſchon vor dem
papiernen Erlaß des Oberkirchenrats die Segel mutig ein
ziehen und klein beigeben, bleiben die „evangeliſchen“ Arbeiter
bei der Stange. Jm Leipziger evangeliſchen Arbeiterverein
ſollte Pfarrer Naumann am 28. Februar einen Vortrag
halten. Da wurde durch den Superintendenten im Vereine
geſagt, das Konſiſtorium ſehe es höchſt ungern, wenn der
Vortrag zu ſtande käme. Die Arbeiter blieben aber dabei,
daß Naumann ſprechen ſollte. Sofort legten der Vor-
ſitzen de und vier andre Geiſtliche ihre Vereins-
ämter nieder. Nun übernahm der 2. Vorſitzende, Maurer-
polier Neumann, den proviſoriſchen Vorſitz, und in nament
licher Abſtimmung beſchloß der Verein, ſich dem Wunſche
des Konſiſtoriums nicht zu fügen. So werden ſelbſt die
frommen Schäflein der ſozialpolitiſchen Pfäfflein widerhaarig.
Hoffentlich kommen ſie allerorten bald zur Einſicht, daß über
haupt nur in den Reihen der ſozialdemokratiſchen
Arbeiter Platz iſt für ſie. So wäre auch dieſer Anſchlag
gegen das klaſſenbewußte Proletariat ſchließlich an ſeinen
Feinden ſelbſt zu ſchanden geworden.

Ausland.
Oeftreich- Ungarn begeht demnächſt ſeine Milleniums-

feier, d. h. die Feier ſeines tauſendjährigen Beſtehens. Wie
gemeldet wird, plant nun die ungariſche Regierung für die
Dauer der Feſtlichkeiten eine vollſtändige Unterdrückung der
ſozialiſtiſchen Organiſationen in Geſtalt der Auflöſung zahl
reicher Fachvereine, Ausweiſung Ortsfremder, meiſt Polen,
und Jnternierung der anſäſſigen Arbeiterführer ſowie Er
weiterung der Polizeiaufſicht. Die ſchönſte Jubiläumsfeier
des tauſendjährigen Beſtandes!

Schweiz. Ueber ein Geſetz zum Schutz der Arbeite-
rinnen hat im Kanton Solothurn am 9. Febr. eine Volksabſtim
mung ſtattgefunden. Zwei Schweizer Kantone, Baſel und
Zürich, haben bereits ein Geſetz zum Schutze ſolcher Arbeite-
rinnen angenommen, die nicht dem Fabrikgeſetz unterſtellt
find, das neue Solothurner Geſetz iſt eine Kopie dieſer Ge-
ſetze. Die tägliche Arbeitszeit beträgt darnach 11, an den
Vorabenden der Sonn und Feiertage 10 Stunden Mädchen
unter 14 Jahren dürfen zu gewerblicher Arbeit nicht ver-
wendet werden Wöchnerinnen haben geſetzliches Anrecht auf
eine Schonzeit von 6 Wochen, 2 vor und 4 nach der Nieder-
kunft; die Lohnauszahlung iſt eine 14tägige; willkürliche
Lohnabzüge ſind unterſagt die Arbeitsräume ſollen den An
forderungen der Hygiene entſprechen Kellnerinnen und weib
lichen Angeſtellten in Ladengeſchäften wird eine ununter-
brochene Nachtruhe von 8 bezw. 10 Stunden zugeſichert.
Das Züricher Arbeiterinnen Geſetz hat die zehnſtündige
Arbeitszeit eingeführt und in Baſel iſt dem Großen Rat
bereits das Begehren zugegangen, die elfſtündige Arbeitszeit
in eine zehnſtündige zu reduzieren.

Polizeiltches und Gerichtliches
S Wegen groben Unfugs, verübt durch das Singen der

Arbeiter-Marſeillaiſe am Sedanstag, ſtanden am Mittwoch einige
Genoſſen vor dem Schöffengericht in Frankfurt a. M. Der Amts-
anwalt beantragte 7 bis 14 Tage Haft, das Gericht ſprach die
Angeklagten frei.

8 Eine wichtige Entſcheidung fällte am 23. Januar der
Strafſenat des preußiſchen Kammergerichts. Ein Mann, Namens
Lange, aus der Gegend von Eſſen war beſchuldigt worden, im
Saale eines Wirtshauſes ein Plakat, welches eine öffentliche

e

Verſammlung ankündigte, ohne die Erlaubnis der Ortspolizei-
behörde angeſchlagen zu haben. Das Schöffengericht verurteilte
den Angeklagten zu einer Geldſtrafe von 15 M. und die hiergegen
eingelegte Berufung wurde von der Strafkammer in Eſſen als
unbegründet verworfen. Der Berufungsrichter machte in ſeiner
Begründung geltend, das nach S 30 des deutſchen Bref2
vom 7. Mai 1874 das Recht der Landesgeſetzgebung, Vorſchriften
über das öffentliche Anſchlagen, Anheften, z ſowie die
öffentliche, unentgeltliche Verteilung von Bekanntmachungen,
Plakaten und Aufrufen zu erlaſſen, durch das deutſche Preßgeſetz
nicht berührt werde. Hieraus ſei zu entnehmen, daß S 10 des
preußiſchen Preßgeſetzes vom 12. Mai 1851 noch zu Recht beſtehe,
hiernach darf aber niemand auf öffentlichen Wegen, Straßen,
Plätzen oder an anderen öffentlichen Orten Druckſchriften oder
andere Schriften oder Bildwerke ausrufen, verkaufen, verteilen,
anheften oder anſchlagen, ohne daß er dazu die Erlaubnis der
Ortspolizeibehörde erlangt habe. Gegen dieſe Entſcheidung legte
der Angeklagte Reviſion beim Kammergericht ein und machte
geltend, das alte preußiſche Preßgeſetz ſei durch das deutſche Preß
geſetz beſeitigt worden; erſteres ſtehe aber auch mit S 43 der Ge-
werbeordnung in Widerſpruch, wonach „in geſchloſſenen Räumen
zur nichtgewerbsmäßigen Verteilung von Druckſchriften oder andern
Schriften oder Bildwerken eine Erlaubnis nicht erforderlich iſt.“
Das Kammergericht wies jedoch die Reviſion des Angek agten als
unbegründet zurück und erklärte, die 88 9, 10 und 41 des preußi-
ſchen Preßgeſetzes ſeien noch in Kraft geblieben auch J 43 der
Gewerbeordnung ſtehe dieſer Annahme nicht entgegen. Der An
geklagte habe in dem Saale eines Wirtshauſes nicht Plakate ver
teilt ſondern angeheftet; ſei auch das Verteilen von Druckſchriften
in Wirtsräumen ohne Erlaubnis geſetzlich geſtattet, ſo bleibe doch
nach wie vor das unbefugte Anheften von Plakaten an öffent-
lichen Orten, wozu auch die jedermann zugänglichen Wirtsräume
gehören, ſtrafbar.

S Berlin. Genoſſe Saſſenbach hat am Donnerstag ſeine
zweimonatliche Gefängnisſtrafe verbüßt. Seinen Bekannten wurde
die Freude, ihn vom Gefängnis in Plötzenſee abholen zu können,
dadurch vereitelt, daß ihn die Gefängnisverwaltung am Nach-
mittag nach der Stadtvogtei hatte bringen laſſen. Auch ſonſt
ſcheint ſich die Verwaltung des ſozialdemokratiſchen Tuskulums
am Plötzenſee den merkwürdigſten Beſorgniſſen hingegeben zu haben,
denn als die Freunde Saſſenbachs in Zahl von etwa 10 Per-
ſonen dort ankamen, waren gegen 30 Schutzleute darunter
ſolche hoch zu Roß in der Nähe poſtiert!

S Bochum. Gen. Johann Margraffhat vergangene Woche
das Gefängnis zu Siegburg nach ſiebenmonatlicher Haft verlaſſen.
Seine „Sünden“ beging er als Redakteur der Deutſchen Berg-
arbeiterzeitung.

S Jn Saalfeld ſollen ſich am 21. Februar der Redakteur und
der Verleger unſeres dortigen Parteiblattes vor dem Schöffen-
gericht verantworten wegen Beleidigung des Kreisblattredakteurs.

S Jn Hannover erklärte die Polizeibehörde die Mitglied-
ſchaft des deutſchen Metallarbeitervereins, ſowie den Turnklub
Vorwärts für politiſche Vereine und unterwarf ſie damit den Be

3ſchränkungen der S 8 des Vereins Geſetzes vom 11. März 1850.

Pazteinachrichten.

Solinger Wirren. Die Gründung eines zweiten Arbeiter-
vereins iſt von Anhängern Schumachers ausgegangen. Am Sonn-
tag fand eine von Schumacher arrangierte Proteſtverſammlung
gegen den ihn betreffenden Parteitagsbeſchluß ſtatt, und zwar in
der Schützenburg, einem von der Partei boykottierten
Lokale Der Boykott über dieſes Lokal war verhängt worden,
weil die Schützengeſellſchaft ſich weigerte, das Lokal zu ſozial-
demokratiſchen Veranſtaltungen herzugeben. Wie die B. A. mit-
teilt, ſollen die Gegner Schumachers auch in Zukunft das Lokal
nicht bekommen.

Aus Solingen wird depeſchiert: Eine Sonntag abend
von 3000 Perſonen beſuchte Verſammlung ſtellt dem auf dem
letzten rheiniſchen Parteitag befehdeten Abgeordneten Schumacher
einſtimmig ein weitgehendes Vertrauensvotum aus, das der Reichs
tagsfraktion unterbreitet werden ſoll. Gleichzeitig ſoll betont
werden, die Solinger Bergiſche Arbeiterſtimme würde fernerhin
nicht mehr als Parteiorgan betrachtet.

Die Glühlichter, das in Wien erſcheinende Witzblatt, iſt
laut Bekanntmachung durch den Reichsanzeiger auf die Dauer
von zwei Jahren für Deutſchland verboten worden. Das Jubel-
reich iſt gerettet!

Soziale 2leberſiqht.
Ein Arbeiterbndget. Unſerem Würzburger Partei

organ, der Unterfränk. Volks-Trib., ging von einem Ge-
noſſen eines kleinen Ortes ein genau geführtes Budget über
das Jahr 1895 zu, dem wir nachſtehende intereſſante Einzel
heiten entnehmen. Der Mann war vom 1. Januar bis
15. Juni in einem königlichen Forſte beſchäftigt und hatte
während dieſer Zeit an Arbeitslohn eingenommen 216 M.
27 Pf. Dann erhielt er Arbeit in der Landwirtſchaft und
verdiente bis zum Jahresſchluß weitere 349 Mark 25 Pf.
Die Frau hatte in den Monaten Juni, Juli, Auguſt und
Oktober 40 M. 50 Pf. erarbeitet, ſo daß die Geſamt-
Jahreseinnahme ſich auf die Summe von 606 Mark 2 Pf.
belief. An Wohnungsmiete hat der Arbeiter 84 Mark aus-
gegeben für Kleidung, Reparaturen, Lektüre, Handwerks-
zeug, Gerichtskoſten, Verſicherungen 160 Mark 40 Pf. auf-
bringen müſſen, ſo daß ihm für den Lebensunterhalt für
ſich und ſeine Familie noch ganze 361 M. 62 Pf. blieben,
d. h. faſt eine Mark pro Tag. Dabei hatte der Mann
noch Glück, indem er ſtets Arbeit und in der Familie keine
Krankheit hatte.

Solche authentiſche Darſtellungen über Einnahmen und
Ausgaben der Arbeiter haben in mehrfacher Hinſicht großen
Wert, und iſt es nur zu wünſchen, daß immer mehr unſere
Genoſſen ſich befleißigen, ſorgſame Aufſtellungen möglichſt
eingehender Natur über die Einnahmen und die Ausgaben
zu machen und eventuell auch zu veröffentlichen.

Soldaten als Streikbrecher. Jn Frankfurt a. O.
hat der Oberſt Liebert vom Gren.-Regt. Prinz Karl einem
Gerbereibeſitzer für ſtreikende Arbeiter Soldaten geſchickt und
dieſen Eingriff in den Konflikt zwiſchen Arbeiter und Unter
nehmer damit begründet, daß es ſich um einen „Notſtand“
gehandelt habe, ähnlich einer Feuersbrunſt, Waſſers-
not u. dergl.

Jn der That großartig! Vermutlich wird aber doch im
Reichstage darüber ein ernſthafteres Wörtchen geredet wer
den, als dem Herrn Oberſt lieb ſein wird.

Zur Irbeiterbewegung.
Alle Gewerkſchaften Berlins erklärten ſich mit den

Konfektionsarbeitern ſolidariſch.
Jn Stettin haben gegen 40 Arbeiter der Firma Götzeund Niedermeyer die Arbet eingeſtellt. Sie waren mit Lowry-

ſchieben beſchäftigt, wobei ſie wie der Volfsbote mitteilt, bisher
ſtündlich 16 bis 25 Pf. verdienten. Sie ſollten von jetzt ab die
Lowry für 6 Pf. hinausſchieben, was einem Stundenlohn von
16 Pf. entſpricht.

Die Neckarſchiffer, die wegen Kürzung der Frachtſätze in
einen Streik eingetreten waren haben ſich mit den Salzver-
frachtern der Saline Heilhronn dahin geeinigt, daß der Frachtſatz
von 17 Pf. pro Zentner bei Normalwaſſerſtand und 18 und 20 Pf.
bei Kleinwaſſer von beiden Teilen anerkannt wurde.

Ein allgemeiner Ausſtand der Maler und An ſtreicher
in Berlin und Umgegend ſteht bevor. Erwa 2000 Malergehiſſen
waren in der letzten Verſammlung erſchienen. Die Meiſterſchaftiſt einem Teile der von den Gehiſfen aufgeſtellten orderungen

nicht abgeneigt, will aber den Mindeſtlohn von 27 M. für alle
Arbeiter und h Benutzung des von den Gehilfen ein-
gerichteten Arbeitsnachweiſes nicht gewähren. Die Redner ſprachen
ſich faſt alle für den Ausſtand aus, der eintreten ſoll. wenn bis
zum 15. Februar keine efriedigende Antwort der Meiſter ein
gelaufen iſt.

Die Dreher und Schloſſer der Lübecker Maſchinen
bau Geſellſchaft ſollten auf eine gewiſſe Zeit eine beſtimmte Arbeit
die bisher mit 1.20 M. bezahlt wurde, für 1 M. liefern. Sie
wieſen das Begehren einmütig zurück, was den Erfolg hatte
daß die Fabrikleitung wieder den alten Akkordlohn bewilligte

In Berlin wurde der geplante Zimmererſtreik von
dem Gewerkſchaftékartell anerkannt.

Jn der Wollhut Fabrikation, die in Berlin 2000 Arbeiterund Arbeiterinnen beſchäftigt, iſt ein allgemeiner Streik in Aus-
ſicht genommen.

Der Streik der Schuhmacher in Kopenhagen dauert
unverändert fort. Alle Bemühungen der Fabrikanten, Streik-
brecher zu bekommen, ſind bis jetzt an der Solidarität der Arbeiter
geſcheitert. Herr Schäfer hat extra auf Koſten des Fabrikanten-
vereins eine Rundreiſe durch Schweden gemacht, um Schuhmacher
zu werben, was ebenſo reſultatlos war als alle Annoncen in den
verſchiedenen deutſchen Blättern. Aus ganz ſicherer Quelle er-
fahren wir nun heute, daß derſelbe Herr in den nä ſten Tagen
eine Reiſe durch Deutſchland machen wird, um die nötigen Krafte
von dort aus zu werben. Wir richten daher die dringende Bitte
an alle Kollegen, ja vorſichtig zu ſein und Kopenhagen zu meiden,
damit wir den Kampf ſiegreich zu Ende führen können. Die Hal-
tung der Streikenden iſt noch gerade ſo vorzüglich als in den
erſten Tagen, und mißlingt den Herren auch dieſer Verſuch, ſo
kann das Ende des Kampfes in kurzer Zeit zu gunſten der Ar-
beiter entſchieden ſein. Laßt Euch nicht blenden durch die Ver
öffentlichung des Lohntarifs, denn wenn Jhr hierher kommt, be
kommt Jhr etwas Anderes.

Jm Auftrage der Ausgeſperrten
Das Streikkomitee.

Peter Sottung.
Jn der Korbfabrik von Ad. Starke (Firma Ancion

u. Weg in Berlin, Wilhelmſtraße 123, ſind Lohndifferenzen ent
ſtanden.

Zum Streik der Konfektionsarbeiter.
Auch in Berlin ſind mit heute ſämtliche Konfekttonsarbeiter
in den Streik getreten, nachdem es nicht zu einer Einigung ge-
kommen iſt. Geſtern abend fanden 14 koloſſal ſtark beſuchte Ver
ſammlungen ſtatt. Alle Gewerkſchaften, auch die P Ge
werkvereinler haben ſich mit den Streikenden ſolidariſch erklärt.

Jn Erfurt ſtreiken ſeit geſtern früh 1200 Schneider undSchneiderinnen. Montag mittag zogen mehr als tauſend ſtrei-
kende Arbeiterinnen über den Anger nach dem Bahnhofe. Jn
muſterhafter Ordnung ſchritt der impoſante Zug bei allen Kon
fektionsgeſchäften vorbei.

Jn Breslau haben die Konfektionäre 10 Proz. Lohnerhöhung
angeboten, die Unterhandlungen werden fortgeſetzt.

Jn Hamburg ſtreiken mehrere Tauſend Konfektionsarbeiter.n Dresden ſtreiken mehrere Tauſend Schneider und Schnei-

derinnen. Einige Firmen haben die Forderungen bewilligt.
Die Fünferkommiſſion, unterzeichnet J. Timm, erläßt im

heutigen Vorwärts eine Erkiärung, daß der Streik den Konfek-
tionsarbeitern aufgezwungen worden iſt. Die Streikenden
vertrauen dem Solidaritätsgefühl der geſamten Ar-
beiterſchaft. Möge jeder ſein Scherflein zur Unrerſtützung bei
tragen. Der Kampf iſt ernſt; aber er wird durchgeführt werden.
„Die Redaktion des Volksblattes iſt bereit, Beiträge

für die Streikenden eutgegenzunehmen.

Stadtverordneten-Sitzung
vom 10. Februar.

Vorſitzender Stadv. Vorſteher Dittenberger.
Oberbürgermeiſter Staude erhält wiederum vor Eintritt in die

Verhandlungen das Wort zu einer Erklärung. Dieſelbe hat wiede
rum einen Zeitungsartikel zum Anlaß und zwar ſind es die Be
trachtungen der Saale Ztg. über den Ausfall der Verhand
lungen, betreffend die Regulierung der halleſchen Lehrergehälter,
die am Montag vor acht Tagen gepflogen wurden, weiche das
Magiſtrats-Kollegium erregt hatten.

In dem betreffenden Lokalartikel war geſagt, daß die Ablehnung
des Antrages Schmidt auf Anrechnung der auswärtigen Dienſt-
zeit der Lehrer ſchon vom 1. April 1896 ab aus Anlaß der Be-
ängſtigungen erfolgte, welche durch „das ſtaatliche Beſoldung geſetz
und den Biick auf unſere Finanzlage“ erzeugt waren. Letztere
könne auch beherztere Männer bange machen, denn es wurde t
geſtellt, daß mindeſtens 350000 M. mehr Steuern für das nächſte
Etatsjahr aufzubringen ſein würden. Der inzwiſchen nach der
Stadt der Blumen und der Brunnenkreſſe gegangene Bürgermeiſter
Dr. Schmidt habe zur Zeit der Stadtverordnetenwahlen noch
ſtolz auf die Ueberſchüſſe hingewieſen, mit denen der Etat ab
ſchließen werde. Das kühle und beſchönigende Verhalten des von
Halle Gewichenen könne nur ſo erklärt werden, daß er entweder
nicht die Fähigkeiten oder nicht den guten Willen
hatte, uns reinen Wein einzuſchenken. Vielleicht wußte er, der
reine Wein ſei ſo, daß wir ihm beim Schlucken ein ſaures Geſicht
eigen würden und wollte er uns vor ſeinem Scheiden noch mitſröhuchen Mienen ſehen Das würde ja von einem guten Herzen

zagen aber finanzpolitſche Ehrlichkeit wäre uns, wir be
ennen es frei, doch weit lieber geweſen.
Die Erreatheit des Herrn Oberbürgermeiſters bei der Verleſung

dieſes Artikels war eine ſo hohe, daß das in ſeinen
zitternden Händen in dauernder ſtarker ſchütterung verblieb.
Nach dieſer Verleſung nahm er den gegangenen Herrn Dr. Schmidt
mit Lebbaftigkeit in Schutz. Derſelbe wäre ſeinerzeit vom Magi
ſtrat beauftragt und berechtigt geweſen, das über J 31 t
der Stadt ſo zu ſagen, wie er es geſagt habe. Dr. Schmidt ſei
ein Mann geweſen, der die Intereſſen der Stadt als pflichttreuer
Beamter nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gewahrt habe. Er ſei
ein wahrer und lauterer Charakter geweſen. Dies Blatt, die S.-Z.,
habe ihn in einer ſo beleidigenden Weiſe unter Entſtellung der
Thatſachen angegriffen, daß eine Rechtfertigung an dieſer Stelle
notwendig ſei. „Der Magiſtrat hat mich beauftragt,
ſeine Entrüſtung über dieſen Artikel auszuſprechen, wasich hiermit getan habe.“ (Vereinzelte Bravo

Der Vorſitzende ſetzt auseinander, daß der Zeitungsartikel
über die ſtädtiſchen Finanzverhältniſſe unwahre Behauptungen auf
geſtellt habe. Stadtv. Bethcke nimmt in längeren Ausfüh-
rungen den Angegriffenen in Schutz und betont, daß die S. Z.
nach Kräften die Arbeiten der beiden Kollegien in ein ſchlechtes
Licht zu ſtellen und unſere Motive, unſer Handeln zu 7
ſuche. Er als Vorſitzender der Finanzkommiſſion habe in engſter
Berührung mit Dr. Schmidt geſtanden und gerade in ihm ein
Mitglied des Magiſtrats gefunden, der allgemeine Achtung und
Verehrung verdiene, der zu außerordentlichem Nutzen für
die Stadt gedient hat. (Bravo, Bravo!)

Hierauf folgte die Verleſung und Genehmigung des Protokolls
der letzten Sitzung.

Die heutige Tagesordnung umfaßte 20 Punkte, von denen 7 in
die geſchloſſene Sitzung verlegt waren. Von den 13 Punkten
der öffentlichen Sitzung wurden 7 erledigt. Die Punkte 4,
8, 10 bis 13 fielen aus.

Punkt 1: Abänderung des Regulativs für die Veſol
dung von Magifſtrats-, Jnſtituts- und Polizei-Beamten.
Der Referent der Finanz Kommiſſion Stadtv. Steckner gab
unter Hinweis auf das ziemlich komplizierte Regulativ, das
im Abdruck in den Händen der Stadtverordneten befand, in großen
Umriſſen die Beweggründe an, welche die F.-K. veranlaßten, die
Annahme der Vorlage zu befürworten, welche Erhöhungen der
verſchiedenen Gehaltsklaſſen der Subalternbeamten vom lizei
ſergeanten und Magiſtratsboten ab bis zum Polizei-Sekretär ez.
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bis zum Stadtſekretär einzufübren beabſichtigt die teils durch Bewilligung höherer Grundgehälter, Abkürzung der Friſten zug e
reichung der Höchſtgehälier, Aufrückung in höhere Gehaltsklaſſenund Rückdatierung des definitiven Anſtellunge und des Probe-

dienſt Termins für diejenigen Beamten herbeigeführt werden
ſollten, die erſt vom 1. Oktober ab eintreten und dadurch erſt vom
1. April des nächfolgenden Jahres in Anſatz kamen, ſtatt vom
1. April des Dienſtantritts Jahres ab. Der Referent erwähnt
die Petition der Aſſiſtenten (Gehaltsklaſſe ID, we'ſche ſich 1895 an
den Magiſtrat gewendet haben, ihnen ein Anfangsgehalt von
1500 ſtatt bisheriger 1300 M. zu brwilligen.
dem Reſultat gekommen, dieſe 1500 M. zur Genehmigung zu em
pfehlen, weil dieſe Beamten den Kernpunkt bilden, aus welchem
heraus ſich die nötige beſſere Beamtenqnalität entwickelt. Da-
gegen iſt die F. K. der Petition der Klaſſe b (der Rendanten,

Die F. K. ſei zu

r

Kontrolleure, Kaſſierer, Kalkulatoren, Jnſpektoren, Sekretäre c
nicht beigetreten. Dieſelben haben ein Anfange gehalt von 1800
Mark, ſteigend bis zu 3200 M. und wünſchen die Umwandlung
in 2000 bis zu 3500 M. Die angegebenen Gründe ſeien agreſſiver
Natur. Um ihrer Petition Gehör z ſchaffen, gingen ſie mit einer
Herabſetzung der Beamten der Gehaltsklaſſe l a (der verſch. Vorſteher,
Hauptrendanten bis zum Stadtſekretär) vor. Dieſelben ſeien garnicht
nötig; ſie, die Beamten der Klaſſe Ib, leiſteten dasſelbe. Jene
wären unter Umſtänden ganz abzuſchaffen. Die Verantwortlichen
könnten dasſelbe Gehalt (Klaſſe 1b) erhalten, für beſondere
Leiſtungen könnten ihnen Funktionszulagen gewährt wer
den. Eine höhere Intelligenz ſei bei den Beamten der Klaſſe Ja
nicht vorhanden die Klaſſe Ib ſtände jenen darin ganz gleich.
Der bevorzuge Beamte, die oft nicht die ge-
eigneten ſeien. Infolge dieſer freimütigen Erklärungen em-
pfiehlt die Finanz Kommiſſion die erbetene Gehalteſteigerung
nicht. Die Kommiſſion beſürwortet die Beſſerſtellung der Boten
und Polizeiſergeanten, die ſtatt 1100 bis 1500 M., vom 1. April
1896 ab 1200 bis 1600 M. erhalten ſollen. Das Höchſtgehalt iſt
in 18 Jahren erreichbar. Man hegt die Hoffnung daß durch
Beſſerſtellung der Polizeiſergeanten Bewerber beſſerer Qualität
ſich melden werden. Da zur Aufbeſſerung der Lehrergehälter eine
Summe (80000 M.) zur Verfügung geſtellt ſei und für die Lehrer
große Sympathien gehegt würden, ſo werde man den Subaltern-

eamten dieſe nicht verſagen, zumal die hierfür benötigte Summe
nur 25 850 M. betrage. Wenn wir ſchon mal mit einer Auf-
beſſerung vorgehen, dann ſchon ganz.

(Zur Erlänterung der Verhältniſſe fügen wir hier die Ge-
haltsſätze der verſchiedenen Beamtenklaſſen an. Es beziehen

Klaſſe Ia 2400 M. Anfangs- u. 4200 M. Höchſtgehalt

Klaſſe Ib: 1800 3200Klaſſe I. 1300 23000Klaſſe III: 1100 1500Während die Klaſſe la den Höchſtgehalt ſchon in 18 Jahren
erreicht, iſt dies bei allen übrigen erſt in 24 Jahren der Fall
Das neue Regulativ dagegen beabſichtigte folgende Verhältniſſe
herbeizuführen:

Klaſſe Ia und lIb ſollten dieſelben Gehaltsſätze behalten,
ebenſo dieſelbe Erreichbarkeit des Höchſtgehaltes wie oben ange
geben, dagegen Klaſſe II 1500 M. Anfangs-, 2500 M. Höchſt
gehalt erreichbar in 24 Jahren, 'von Klaſſe III, die Polizeiſer-
geanten und Magiſtratsboten, ausſchließlich der Steuererheber,
1 r ynfongs 1600 M. Höchſtgehalt, erreichbar in

Jahren.
Nach Eröffnung der Generaldiskuſſion führt Stadtv. Krüger
aus, daß, während vor kurzem die Lehrergehälter Regulierung vor
gelegen aber abgelehnt werden mußte, werde wieder eine Be
amtengehälter Aufbeſſerung vorgetragen. Die Stadt ſtehe vor
einer Erhöhung der Kommunalſteuern. Die Situation iſt keine
ermutigende. Vom großen Publikum wird den Gehaltserhöhungs-
beſtrebungen eine andere Betrachtung zugewendet, als dies von
den Befürwortern geſchehe. Das Publikum lege den Maßſtab
ſeiner eigenen Verhältniſſe bei Beurteilung der Forderungen an.
Der größte Teil derjenigen, die auch zu den Koſten der Mehrauf-
wendungen beitragen müſſen, haben ein Einkommen, das längſt
nicht an die verzeichneten Mindeſtgehälter heran-
reiche, denen mache die bevorſtehende Erhöhung der Kommunal
abgaben keine Freude. Auch müßte man die ſtädtiſchen Arbeiter
mit in Betracht ziehen. Die Erkundigungen ergeben Löhne von
780 900 M. pro u Es wird ſtets der höhere Bildungégrad
als Maßſtab für die Gehaltshöhe angenommen. Wenn die Ar-
beiter einen höheren Bildungsgrad nicht erreichen, ſo ſind ſie
nicht perſönlich ſchuld da ran, ſondern die Verhältniſſe, in
denen ſie erhalten werden. Jedoch ſelbſt zu den ſogenannten
untergeordneten Thätigkeiten der Arbeiter gehöre Jntelligenz. Das,
was den Arbeitern zugewendet werden müßte, könnte an den höch
ſten Gehaltsklaſſen erſpart werden Jm übrigen beantrage er
S l r über die einzelnen Poſitionen.tadtv. Welſch ſtellt den Antrag, über die geſamte Magiſtrats
vorlage en bloc abzuſtimmen. Er nehme an, daß jeder jetzt ge
nügend über dieſelbe informiert iſt. (Redner ſcheint hiermit die
Abſicht verknüpft zu haben, den ſozialdemokratiſchen Stadtver

die Gelegenheit zu weiteren Erörterungen zu nehmen.
Red.)

Stadtv. Friedrich: Wenn man auf die letzten Wochen und
Monate zurückblickt und die Petitionen um Gehaltsaufbeſſerungen
u. ſ. w. in Betracht nimmt, ſo gewinnt man den Eindruck, als
wenn ſich bei uns eine Geldquelle eröffnet habe. Es iſt ein förm-
licher Wettlauf um Zulagen eingetreten jeder eilt, als ob er was

hätte, an dieſem Wettlauf teilzunehmen. Angeſichts der
Ausfälle, die die Stadt an Einnahmen erleide, durch lex Huene
allein ca. 100000 M., müſſe man zurückhaltend ſein. Einen Not-
ſtand unter den Gehaltsklaſſen könne er nicht anerkennen. Er ſei
gegen die Vorlage im ganzen. Faktiſchen Notſtänden egenüber
würde er Entgegenkommen zeigen ſolche gebe er eventuell bei den
unterſten Beamtenklaſſen. wie Polizeiſergeanten, Boten u. ſ. w. zu.
Er beantrage, 10000 M. für die Polizeiſergeanten zu ehe
und vielleicht 5--6000 M. zur Dispoſition einzuſtellen, wie bei den
Lehrern. Wegen der übrigen Beamtenklaſſen wolle Redner mit
einer Entſchließung warten, bis das Privilegium der Beamten-
eſteuerung auf die Stadt übertragen i Was die Beſchaffung

des Erſatzes für die Einnahmeausfälle für die Stadt betreffe, ſo
wolle er lediglich Prozentzuſchläge zu den Einkommenſteuern, nicht
aber zu den Realſteuern, damit die Millionäre, die ihre Taſchen
ſchon zu r wiſſen, mehr leiſten, als wie das bei der
Kaiſer Wilhelm-Denkmal-Sammlung zu Tage trete.
Stadtrat v. Holly macht den Vorrednern zum Vorwurf, daß

fe bei den Lehrern doch, ohne Deckung zu haben, die Dispoſitions-
tellung von 80000 M. gewährt haben was dort recht erſchienen,

ſei hier als billig zu betrachten. Für das Privilegium der Steuer
a könnten doch die Beamten ſelber nichts ſie empfänden das
ogar als eine drückende Laſt, die ſie aber doch nicht beſeitigen

könnten gegen den Willen des Miniſters. Der Stadtv. Friedrich
habe für die Sergeanten bereitwilligſt 10000 M. bewilligt, aber
die Gehaltsklaſſe II iſt doch gen zu berückſichtigen, ſo, wie die
Klaſſe III. Um geeignete Kräfte an Aſſiſtenten zu gewinnen,
müſſen höhere Gehaltsſätze bewilligt werden. Was die Aufbringung
der Mittel anbelange, ſo ſei der Magiſtrat ſich ſchon heute
klar, daß die Einkommenſteuer erhöht werden müſſe.
Die das ſei er überzeugt, müßten nicht von den Real-
ſteuern, ſondern von der Einkommenſteuer getragen werden.

Stadtv. Albrecht: Von einer Not könne bei den Beamten
retten keine Rede ſein. Es muß in Betracht gezogen werden,

aß von Leuten, die viel geringere Einkommen haben, die Steuerbeträge aufgebracht werden niſſen die zu den Gehaltserhöhungen

dienen ſollen. „Da Sie den Genuß der Nebenbeſchäftigung den
Beamten belaſſen haben, ſo iſt ja garnicht zu kontrollieren welches
Einkommen ſie eigentlich haben“. Er müſſe vor en bloc- Annahme
der Vorlage warnen, er müſſe ſonſt gegen dieſelbe ſtimmen. Man
ſollte an den unterſten Gehältern zu beſſern ſuchen, bei den
Laternenwärtern, Nachtwächtern u. dergl., bevor man Gehälter
von 3000 M. zu erhöhen verſuche. 4 ne

Stadtv. Bethcke ſpricht von der ernſthafteſten Prüfung der
Vorlage durch die F. K. Die jetzigen Gehaltsverhältniſſe könnten
jedoch nicht länger mehr aufrecht erhalten bleiben. Es handle ſich
um die Erhaltung und Heranziehung eines wirklich
guten Beamtenbeſtandes.

a

der Gehälter der Lehrer und der Beamten als zuſammengehörig
betrachtet. Die Sache ſollte nicht getrennt werden, wie hier ge
wünſcht wurde. Es iſt gefährlich an unrechter Stelle zu ſparen
und wir haben uns auf das äußerſte beſchränkt. Sie können
ſich darauf verlaſſen, daß wir bei Ablehnung der Vorlage
im nächſten Jahre genau dieſelbe Frage hier ſtellen
werden. Für eine en bloc- Annahme ſei er nicht.Stadtv. Friedrich beſtreitet ganz entſchieden, daß die ganzen
Steuererträge, die nach Einführung des neuen Steuermodus kaum
10 Monate beſtehen, ſchon gänzlich erprobt ſeien. Dem Satz,
nicht an unrechter Stelle zu ſparen, hätte die F.eK. ſchon ſeit
vielen Jahren, wo Herr Bethcke bereits zweiter Vorſitzender der
F. K. war, bei den Straßenerweiterungen gerecht werden müſſen
durch rechtzeitige Ankäufe der zu erwerbenden Grundſtück Die
Beamten ſeien nach jeder Richtung hin im Vorteil gegen die an-
deren Bevölkerungstlaſſen mit Ausnahme allerdings der reichen
Geldleute und gutſitierten Rentiers. Das Privilegium der Steuer
ſre heit wird ihnen als Gehaltsbeitrag zugelegt; deren Spar und
Konſumvereine erfreuen ſich der Beihilfe der Behörden (durch
mietfreie Hergabe von Räumen 2c.), Penyſionskaſſen, Wohnungs-
geldzuſchüſſe u. ſ. w. gewähren ihnen Vorteile, die die Steuer-
zahler nicht haben. Redner hält das vorgelegt Regulativ für
unvollkommen, die Skalen ſeien nicht richtig. Es herrſche Un-

ieichmäßigkeit in der Behandlung der Beamten derſelben Branche.
zarum haben die Nachtwachtmeiſter, die Polizei Jnſpektoren und

Kommiſſare, warum die BauJInſpektoren keine Skalen, ſondern
unveränderlich feſtſtehendes Gehalt? Redner wiederholt das Er-
ſuchen um Annahme ſeines Antrages.

Sladiv. Gygas: Man müſſe ſtets eine Prüfung der Verhält-
niſſe ins Auge faſſen. Es kommt aber dabei immer darauf an,
in welchem Verhältniſſe ſich derjenige ſelber befinde, der die
Verhältniſſe anderer zu prüfen habe. Gehen Sie einmal hinein
in die Arbeiterviertel und betrachten Sie deren Familien- und
Erwerbsverhältniſſe, dann werden Sie eine andere Anſchauung
von der Notwendigkeit der vorliegenden Forderungen erhalten. Jn
voriger Sitzung wurde bekannt, daß die Arbeiter in Beeſen 23 Pfg.
Stundenlohn hätten nun, ich habe erkundet, daß dieſelben nur
1,50 Mk. täglich verdienten. Was würden Sie ſagen, wenn Jhnen
ſolches Einkommen zugemutet würde „Die größte Wurſt muß
meine ſein darf hier nicht gelten. Man ſolle auch den letzten
Schwächſten ein auskömmliches Einkommen gönnen.
gegen große Summen verbraucht werden in unzweckmäßiger Weiſe,
ohne Rückſichtnahme auf die Vermögenslage und Leiſtungsfähigkeit
der Stadt, wenn Sie das Jahr aus Jahr ein thun, dann kom-
men Sie bald vor die Pleite. Redner bittet um Ableh-
nung ſowohl der Vorlage als des Antrages Friedrich. (Ob
dieſer etwas energiſch klingenden Auslaſſungen des Redners drücken
die Geſichter der Magiſtratsmitglieder wie auch des größten
Teiles der Stadtverordneten große Ueberraſchung und Verwunde-
rung aus.)

ganz anderes als bei den Arbeitern. Bei den erſteren wiſſen wir,
was not thut, um gutes Beamtenmaterial zu erhalten.
aber Herr Gygas, der kaum erſt ein paar Tage in unſeren Ver-ſammlungen ſt und die Verhältniſſe nicht kennen kann, von der

Pleite ſpricht, ſo iſt das nicht am Platze. Jm Verhältnis zu
unſerem Etat ſind die Summen, um die es ſich handelt, ganz
bedeutungslos.

Stadtv. Hüllmann: Man könne über die Lehrergehaltsauf-
beſſerung denken wie man wolle, aber einen Notſtand giebt es
unter dieſen nicht, denn man drängt ſich nach Halle wie der
Herr Stadtſchulrat, der leider abweſend iſt, beſtätigen würde. Bei

Reſolution.
In der geſtrigen Konfektions-Arbeiter- Verſammlung wurde

einſtimmig folgender Beſchluß gefaßt:
Das hieſige Volksblatt wird aufgefordert, keineAnnoncen bis auf weiteres von ſolchen Konfek

tionsfirmen aufzunehmen, welche nicht nachweiſen
können, daß ſie ihre Waren von Konfektionären
beziehen, welche die Forderungen der Arbeiter

und Arbeiterinnen anerkannt haben.
Die Hammerfſteinſche Giftnudel, benamſet Hall.

Ztg., leiſtet ſich in ihrer geſtrigen Abendnummer folgende
Notiz:

Von rohen Burſchen, vermutlich Teilnehmern der
ſozialdemokratiſchen Verſammlung am Freitag abend
in Halle, wurden in ſpäter Stunde derſelben Nacht in der Thal-
ſtraße in Kröllwitz und auf dem Schulberge eine große An-
zahl gemauerte Gartenzaunpfeiler demoliert. Einen Teil des
eiſernen Zaunes von der Villa des Herrn Landwirt Louis Winter
fand man nach längerem Suchen auf dem Schulberge im Ge-
büſch. Man glaubte, den Thätern auf der Spur zu ſein.
Sollten dieſelben ſich wirklich als Beſucher jener
Verſammlung erweiſen, dann iſt es ja klar, welche
Reſultate jene Verſammlungen ergeben. Wohin ſollen
ſie auch weiter führen können, wenn unreifen Leuten beim Ge-
nuß geiſtiger Gerränke allerlei Hetzereien fort und
fort gepredigt werden?

Es genügt eigentlich, dieſen Sotz ohne Zuſatz niedriger zu
hängen. Den Fernſtehenden mag jedoch bemerkt ſein, daß
am Freitag überhaupt keine „ſozialdemokratiſche Verſamm-
lung“ ſtattgefunden hat. Dieſe „Verſammlung“ lügt ſich die
Giftnudel aus der blanken Fauſt heraus. Noch beſonders
hervorzuheben, daß es nicht die Gepflogenheit der Sozial-
demokraten iſt, nach ihren Verſammlungen Zaunpfeiler zu
demolieren, hieße unſere Genoſſen beleidigen. Aber auf die
Wahrheit kommt es der Hall. Ztg. auch garnicht an. Sie

weiß, daß ihre hundsgemeine Lüge in den nächſten Tagen
Wenn da von ſämtlichem Ordnungs-Preßungeziefer der Provinz eil-

fertig nachgedruckt und daß mit dieſem konſervativen „kleinen
Mittel“ wieder der zünftige reichstreue Philiſter gegen die
Arbeiterpartei aufgehetzt wird. Das zu erreichen, iſt der
Zweck der Notiz geweſen, und dieſer Zweck wird erreicht
werden. Bisher iſt's gewöhnlich ſo geweſen Wenn der-
artige rohe Streiche begangen worden waren, dann ſtellten

ſich nicht Sozialdemokraten ſondern Studenten oder Lattcher
Stadtrat v. Holly: Bei den Beamten handelt es ſich um etwas

re

den Falle nicht ſein.Wenn en
Anders wird es auch im vorliegen

Es gehört die ganze ſittliche Fäulnis
eines echten und rechten Ordnungsmenſchen dazu, ohne jed-
weden Grund mit dem famoſen „vermutlich“ Angehörige
unſerer Partei als Urheber eines loſen Streiches hinzuſtellen,
der von einem Sozialdemokraten überhaupt nicht begangen
ſein kann denn wer Sozialdemokrat iſt, giebt ſich ein für

als die Thäter heraus.

allemal zu ſolchen dummen Studenten- und Lattcherſtreichen
nicht her.

den Beamten beſteht aber ein Notſtand, denn die Aſſiſtentenſtellen
e ſchwer zu beſetzen und dieſe werden ſehr oft wieder verlaſſen.
Von Nebenverdienſten ſcheint nur in ironiſcher Weiſe die Rede
geweſen zu ſein denn ſolche finden nur in wenigen Fällen ſtatt.
Die Beamten haben mehr zu leiſten, als die Lehrer.
Jene haben 48 Arbeitsſtunden, dieſe nur 36. Dabei genießen ſie
die freie Zeit der Ferien. Die Lehrer aber haben Nebeneinkommen.
Redner empfiehlt den Mag.-Antrag.

Stadtv. Apelt erkennt einen Notſtand unter den Beamten
durchaus nicht an. Es ſei fort und fort mit den Aufbeſſerungen
der Gehälter vorgegangen worden. Alle Vorteile liegen im Gegen-
ſatz zu den mit Steuern belaſteten Bürgern auf Seite der Be-
amten. Erklärt ſich für Ablehnung der Vorlage.

Stadtv. Krüger iſt nach allem Voraufgegangenen zu der
Ueberzeugung gelangt, daß die Vorlage en bloc abgelehnt wird.
Höhere Einkommen würden gewiſſermaßen für die Beamten (gegen-
über den Arbeitern) als notwendig erachtet. Das Streben noch
fortſchreitenden Aufbeſſerungen habe ſeine Urſache in der vor-
gefaßten Meinung der Beamten von einem ſtandesgemäßen Auf-
treten. Dieſe Meinung wird vielſeitig für richtig gehalten, während
man die Merkmale des ſtandesgemäßen Auftretens der Arbeiterin hohlen Wangen und gepfidten Hoſen erblicken zu wollen

ſcheine. Die Warnungen, die hier über die Ausgabenvermehrungen
und Einnahmeverringerungen ausgeſprochen ſeien, wären wohl zu
beachten dennoch würde er für die Polizeiſergeanten und die 3.
und 2. Klaſſe Aufbeſſerungen gewähren. Die Gehaltshöhe, die
der 2. Klaſſe gewährt werden ſoll, halten wir (Krüger und
Albrecht) in der That erſt für eine menſchenwürdige. Die
Deckung für die Ausfälle und Mehrkoſten ſei durch eine gerechtere
Einkommenſteuer, bei welcher die Millionäre beſſer heranzuziehen
wären z finden. Daß dieſe es verſtehen, ſich zu ſchonen, iſt
ſchon geſagt worden. Abgeſehen von dem Verhalten derſelben
bei der Denkmals-Sammlung, ſei das früher ſchon in ſehr be-
eichnender Weiſe dokumentiert durch die Bochumer Einkommen-e dein en. Jm 3. Punkt der Tagesordnung liege
chon wieder eine Angelegenheit vor, die weitere Anträge auf Ab

änderungen der Beſoldungsverhältniſſe der Magiſtratsmitglieder
enthalte. Er lehne die Magiſtratsvorlage ab und würde nur für
den Antrag Friedrich zu haben ſein.

Die hierauf h Abſtimmung ergiebt für die Magiſtrats-
vorlage ca. 6—-7 Stimmen. Die Friedrichſchen Anträge werden
mit einer kleinen Majorität abgelehnt.

Damit iſt die ganze Vorlage gefallen. (Schluß folgt.)

Lokales n retten
OeLe C. 11 Februar 1896.

Der Kampf iſt entbrannt! Jn der geſtern abend
im Neuen Theater abgehaltenem, von Hunderten von Kon-
fektionsarbeitern beſuchten Verſammlung wurde nach einem
außerordentlich beifällig aufgenommenen Referate des Ge-
noſſen Ad. Thiele und nachdem Genoſſe Layer ſeitens
der Kommiſſion Bericht erſtattet hatte über die ergebnisloſen
Verhandlungen mit der Firma Sernau,

einſtimmig beſchloſſen, daß von heute ab ſämtliche
h rrtion arbeiter und Arbeiterinnen zu ſtreiken

Die in Angriff genommenen Stücke ſind unvollendet zu
laſſen. Will die Firma die Sachen wieder haben, ſo ſoll
ſie ſich dieſelben holen laſſen, doch muß die Firma die be-
reits begonnene Arbeit bezahlen. Die anweſenden Frauen,
welche Löhne an Mädchen zu zahlen haben, ſollen ſich an
die Kommiſſion wegen Unterſtützung wenden.
miſſion iſt täglich von früh 8-—-12 Uhr und nachmittags
von 3 ,8 Uhr in Zahns Reſtaurant am
zu ſprechen.
ſammlung ſtattfinden, in welcher Genoſſe Albrecht referiert.

Martinsberge Abſicht

t tri e 211Nächſten Sonntag wird eine öffentliche Ver trügeriſch gehandelt zu haben.

n
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Die Kom-

Alle Arbeiter und Arbeiterfreunde haben ihre Kleider
nur aus ſolchen Geſchäften zu beziehen, welche den Tarif
bewilligt haben. Die Geſchäfte werden von der Kom-
miſſion bekannt gegeben werden. Bis dahin iſt der
Konſum einzuſtellen. Hoch die Solidarität aller Ar
beiter! Helfe jeder mit, den Konfektionsagrbeirern ein

Die F. K. habe die Aufbeſſerung i menſchenwürdiges Daſein zu erringen!

anderer Richtung intereſſant.

Und mit ſolchem Preßgelichter muß man ſich
herumſchlagen!

Nach dem Volksblatt die Seauritnng Der arme
Herr Oberbürgermeiſter St aude kommt nicht zur Ruhe. Jn der
StadtverordnetenSitzung am Donnerstag war es ein Artikel des
Volksblattes, der ihn „ſchmerzlich berührt“ hatte (weil Herr Staude
etwas hineinlas, was nicht drinſtand) und geſtern regte ihn ein
Artikel der Saalezeitung auf. Die geſtrige Sitzung war auch nach

Die Lektüre des in vorliegender
Nummer enthaltenen ausführlichen Berichts wird den Leſern den
Beweis dafür liefern. Was die Saaleztg. über die finanzpolitiſche
Prognoſe des Herrn Bürgermeiſters Schmidt, nunmehr in Er-
furt domiziliert, geſagt hat, werden auch andere Leute Wort um
Wort unterſchreiben. Warum die bemerkbare Erregung des Herrn
Oberbürgermeiſters Staude? Soll es auch hier heißen: Qui s'
excuse, s' accusse Nun fehlt bloß noch, daß auch der Gen.
Anz. einmal einen Seitenſprung gegen die Magiſtratskutſche ris
kiert, dann wäre der Gurkenſalat fertig. Aber nein, das geſchieht
nicht. Dieſer neudreſſierte Amtsgaul wird nicht ungeberdig wer
den; die reichliche Haferration muß geſichert bleiben. Eher iſt der
ſtumme Groll der Saalezeitung zu verſtehen, da ihr im vergangenen
Jahre beſagter Hafer entzogen worden iſt, und doch ſticht er ſie.
Merkwürdig!

Aus dem Bureau des Stadtthegters. Morgen gelangt
zu Richard Wagners Todestag aus der Trilogie „Der Ring des
Nibelungen“ Siegfried neu einſtudiert, mit verſtärktem Or-
cheſter zur Aufführung. Donnerstag geht Shakeſpeares „Romeo
und Julia“ in Szene, zu welcher Vorſtellung Schülerbillets (Par-
kett 1 Mk., Parterre 75 Pf.) gültig ſind.

Kleine Provinzial-Chronik. Nobel zeigte ſich in Naum-burg eine hieſige Dame. Sie verlor ihr Portemonnaie mit 700

Mark und gab der Finderin, einem Schulmädchen, zehn
Pfennig. Jn Großmorna wurde der Fuhrmann Uſchmann
von ſeinem Geſchirr überfahren und s gJn Aſchers-
leben hat der Lokomotivheizer Jul. Wagner ein Patent erhalten
auf eine ſelbſtwirkende, mit der Hand ausrückbare Eiſenbahnwagen-
Kuppelung. Jn Schmiedeberg iſt die Kleidung der vier-
jährigen Tochter des Arbeiters K beim Feueranmachen in Brand
geraten. Das arme Kind ſtarb Sonntag früh an den erlittenen
Wunden. Die aus Merſeburg ſtammende 19 jährige Helene
Th., ein blühend ſchönes Mädchen, iſt in Berlin während ihres
Auftretens in einer Singſpielhalle wahnſinnig geworden. Jn
Rieder erhängte ſich der Lehrling des Böttchermeiſters Sigs an
einem Baume. Steckbrieflich verfolgt wird wegen Unter
ſchlagungen und r der Reſtaurateur Kunze, früher
Pächter des Feldſchlößchens zu Weißenfels. Auf der Salz-
ſtraße bei Dürrenberg wurde der Kutſcher eines Gutsbeſitzers aus
Wölkau beim Durchgehen der Pferde in den Graben geſchleudert,
aber zum Glück nicht ſchwer verletzt. Der Arbeiter Schuhmann
aus Niemegk brach bei der Arbeit am Bagger zu Bitterfeld den
rechten Fuß und quetſchte ſich ſchwer den linken. In einer Kohlen
grube bei Bitterfeld wurden einem Arbeiter durch abſtürzende
Schollen beide Füße zerſchmettert. Jn Eisleben hatten ſich
der 19 jährige Friedrich B. aus Aſchersleben und die 16jährige
Emma L. aus Kalbe a. S. in einem Gaſthofe als Eheleute ein
quartiert. Jhrem Vorhaben, Flitterwochen ohne ſtandesamtliche
Beſcheinigung zu genießen, wurde dadurch ein jähes Ende ge-
macht, daß ſie ihrer Heimat zugeführt wurden.

Ius dem Geritttsſaal.
10. Februar. Erfolgreiche Reviſion. Der frühere

Reſtaurateur Otto Buch hol z aus Köſen, 56 Jahr alt, war vom
Landgericht in Naumburg wegen Betrugs zu 3 Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden, wogegen er beim Reichsgericht Reviſion
n und damit erreicht hatte, daß das Urteil mit den that-
ſächlichen Feſtſtellungen aufgehoben und die Sache zur nochmaligen
Verhandlung dem hieſigen Landgericht überwieſen wurde.
ſollte im Monat Dezember 1892 in Köſen bezw. Apolda dieVereinsbrauerei in Apoida (Aktiengeſellſchaft) in betrügeriſcher

Abſicht um 3000 M. geſchädigt haben. Angceklagter beſtreitet, be
Er betrieb zur Zeit eine flott-

gehende Reſtauration in Köſen und beabſichtigte, einen Saal zu
bauen, wozu ihm aber nicht das nötige Geld zur Verfügung ſtand.
Er hatte 15000 M. erſte Hypothek und 21000 M. vom Köſener
Vorſchußverein. Um nun Geld zum Saalbau zu erlangen, wandte
er ſich wegen eines Darlehens an die Brauerei in Apolda. Dieſe
ſicherte ihm 15 20000 M. zu und zwar unte? der Bedingung, daß
der Betrag als 2 Hypothek eingetragen werde. Angeklagter er

d Mhielt aber am 13. Dezember nur eine Rate von 3000 M., dann
aber nichts mehr, da die Brauerei erfahren hatte, daß außer der



1. R von 15000 M. auch noch die Hypothek von 21000
Mar ck Angeklagter geriet bald daraufin Konkurs; ſein Grundſtück wurde ſubhaſtiert, und jene 3000 M.

auf dem Grundſtücke ſtand.
herrliches Kriegsheer.
ein Trainunteroſfizier einem jungen Manne, der mit ſeinen Eltern
heimging und weiter nichts ſagte, als: „He, da iſt noch ein Train-fielen aus. Der Angeklagte behauptete, daß der Kaſſierer Hertel ſoldat!“ mit dem Schleppſäbel über den Kopf, daß das Blut hoch

vom Vorſchußverein in Köſen geſagt habe, wenn er Geld zum aufſpritzte. Dann ergriff der Held die Flucht, führte aber noch
Saalbau bekomme, wolle der Vorſchußverein mit ſeiner Kautions- einen Hieb nach einem Herrn, der ihn aufhalten wollte. Der
hypothek zurückrücken.
Vorſchußverein geſagt.
nicht prach worden.

ch dieſer Vereinbarung nicht

tung geſagt habe.
kannte das Gericht auf Freiſprechun
der Angeklagte annehmen durfte, da

werde.
Bigamie.

26. Januar 1890 verheiratete er ſich in

nahm ſie nicht wieder.

verheiratet, eine
Er hat geglaubt,
zwei Jahre weggeblieben iſt.
gilt nur die

nebſt drei Jahren

Dasſelbe habe der Kontrolleur Kittler vom
Eine Bedingung von Bürgen ſtellen ſei
Die Zeugen Hertel und Kittler wollten

h mehr genau erinnern können.Finige Entlaſtungszeugen bekundeten aber, daß Hertel gelegent-
i der getroffenen Vereinbarungen nichts von einer Bür
lei Nach umfangreicher Beweis aufnahme er-

mit der Be
nach den i

t mit Henriette Ronneberg
geſetzlich zu Recht beſtehend. Die Staatsanwaltſchaft beantragte
gegen den e eine Zuchthausſtrafe von einem Jahre

h Ehrverluſt. Der Gerichtshof erkannte unter
Zubilligung mildernder Umſtände auf ein Jahr Gefängnis.
Zum Bauhandwerkerſtreik ſei noch nachgetragen, daß in

einer der letzten Strafkammerſitzungen die Berufung des Arbeiters
Anton Ebel von hier, der mit noch zwei Streikenden wegen Be
leidigung und Vergehens gegen S 153 der Gewerbe- Ordnung zu
drei Wochen Gefängnis verurteilt worden war, verworfen wurde.
Es iſt aber nur Beleidigung als erwieſen angenommen worden.

ründung, daß

R l daß m gewordenenMitteilungen der Vorſchußverein mit ſeiner Hypothek zurückrücken

J Der 32jährige Arbeiter Adam Bindel aus Gie-
bichenſtein, geboren in Wengelsdorf bei Eiſenach, bisher unbeſtraft,
and wegen Verbrechens nach S 171 des Str.-G. B. unter An-
lage. Er hatte als Ehegatte eine neue Ehe geſchloſſen, bevor

leine damals zu recht beſtehende Ehe aufgelöſt worden war.
engelsdorf mit Henriette

Ronneberg, jagte aber nach drei Monaten ſeine Ehefrau fort und
Am 23. Mai 1894 ſchloß er aber in Gie-

bichenſtein mit Amalie Heinrich unter dem Vorgeben er ſei un
weite Ehe, die geſetzlich nicht zu Recht beſteht.
ie Ehe gelte als geſchieden, wenn die Frau über

Das iſt aber ein Jrrium, und es
geſchloſſene

Direktor der Rheiniſch Weſtfäliſchen Bank mit dem ominöſen
Namen Herm. Friedmann iſt wegen Schwindeleien in Höhe von
200000 M. verhaftet worden. Wegen vielfacher Unter-
ſchlagung iſt der Feldwebel Werner vom Königin Auguſta
Regiment in Spandau verhaftet worden. Er hat 300 M. Spar
gelder ſeiner Kompagnie veruntreut.
Dresden. Aus dem Lager der evangeliſchen Ver-

einsbrüder. Dr. P. Scheven, der wegen ſeiner anſtändigen
zur Wahlentrechtung gemaßregelte Redakteur des Evang.

rbeitervereinsblattes in Dresden veröffentlicht an der Spitze des
Blattes folgende Abſchiedsworte an ſeine Leſer: „Da ich nach der
Meinung unſeres Vorſtandes auf bedenklichen politiſchen Bahnen
wandle, die den Verein zu ſchädigen geeignet ſeien, lege ich hiermit
das Amt eines Schriftleiters nieder und ſcheide gleichzeitig aus
dem Verein aus. Möge der Verein wachſen, blühen und gedeihen!
P. Scheven, Doktor der Staatswiſſenſchaften“. Das Auf-
treten des Mannes ehrt denſelben ebenſo, als es den Vorſtand
des Vereins beſchämt.

Dortmund. Der Barbier Weſterfeld wollte gern einmal
die Einrichtungen einer Grube im Jnnern kennen lernen, und
ſchmuggelte ſich deshalb mit einem Bergmanne in die Grube der
Zeche Tremonia. Jn der Nähe eines Bremsſchachtes glitt er aus
und ſtürzte in den Schacht, aus dem er als zerſchmetterte Leiche
herausgezogen wurde.

Neuwied. Der Rechtsanwalt Faß von hier ſtand vor
der hieſigen Straffammer wegen Betrugs. Jm verfloſſenen Som-
mer hatte ſich in Koblenz eine Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft etabliert
unter der Firma Schieffenbuſch u. Ko. Faß vermittelte gegen ein
Honorar von 6000 Mk. den Eintritt eines gewiſſen Spennemann
in dieſe Geſellſchaft, indem er die Angaben Spennemanns, dieſer
ſei vermögend, beſtätigte. Hierin erſieht die Anklage den That-
beſtand des Betrugs, da dem Faß bekannt geweſen, daß Spenne-
mann ohne Vermögen ſei, ja im Juni 1895 ſogar den Offen-
barungseid geleiſtet habe. Rechtsanwalt Faß wurde zu 1500 Mk.
Geldſtrafe und 6 Monaten Gefängnis, der Geſellſchafter Spenne-
mann auch zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Sonntag abend nach 10 Uhr ſchlug „Zentralhalle' unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit es
ſollen im ganzen 7 hieſige „Genvoſſen“ anweſend geweſen n
ſtattfand. Beſonders r wird das Gemüt des Berichterſtatters
dadurch berührt, daß die Bergleute gänzlich fehlten. Er
ſucht dies nach ſeiner Weiſe durch angeblich ausgeübten Zwang
zu erklären, wir wiſſen dagegen ſir daß unſer braver
Bergmannsſtand von der „Weisheit“ ſozialdemo-
kratiſcher Revolverredner nichts wiſſen will. Wenn
bei früheren Gelegenheiten einige Bergleute aus Neugier die „roten“
Wanderredner angehört haben, ſo ſind ſie durch die faden Redens-
arten gründlich angewidert worden.

Wie werden alle Beſucher der ſo hübſch verlaufenen Verfamm-
lung über die „im ganzen 7 Genoſſen“ lachen. Eine derartigeBehauptung iſt eine ſelbſt am Bergboten ungewöhnlich dreiſt
und pliumpe Lüge. Wahrſcheinlich hat der Berichterſtatter des
Bergboten nicht weiter als bis 7 zählen gelernt. Wenn der
Macher des Bergboten nicht ſo koloſſal feig wäre, thäte er doch
wirklich beſſer, ein andermal perſönlich ſich zu überzeugen, wie
viele Perſonen in unſere Verſammlungen kommen; er hätte dann
nicht nötig, ſeine Leſer ſo fur cwtrer anzulügen. Ebenſo windig
iſt auch die Behauptung, auf die r 1 ei kein Zwang aus
geübt worden. Weiß der Bergbote nichts Genaueres darüber, ſo
mag er ſich bei Oberſteiger Zottmann rähere Auskunft holen.
Dieſer Mann wird ihm gewiß ?7 beſtätigen, daß er ſelbſt es
war, welcher einer ganzen Anzahl von Bergleuten gekündigt hatte,
aus dem einfachen Grunde, weil dieſelben unſere vorletzte Ver

beſucht haben. Wenn, wie der Bergbote ſchreibt, dieſe
Bergleute bei früheren Gelegenheiten nur „aus Neugierde“ in
unſere Verſammlung gegangen ſind, ſo iſt es einfach unverſtändlich,
weshalb dieſelben entlaſſen werden, da ſie doch durch die faden
Redensarten ſo wie ſo t gründlich angewidert wurden.

Ganz der bekannten Wahrheitsliebe des Bergboten entſpricht
auch die Notiz in derſelben Nummer, wonach die hieſigen „Roten“
ein ſchwerer Schlag getroffen, indem ein hervorragender Genoſſe“
von der hieſigen Polizei in der Glume beim Wildern ſoll feſtge-
nommen worden ſein. Thatſache iſt, daß der Betreffende wohl
kaum eine Ahnung davon hat, was ein Sozialdemokrat bedeutet.

Beim Bergboten heißt es eben, verleumde kühn, es bleibt

doch etwas hängen. K.Standesamkliche Aachrichten.

Halle. n 10 Febr arBerſammlungsberichte.

f Der Arbeiter-Bildungs- Verein hielt am Mittwoch
den 5. Febr. ſeine General- Verſammlung mit der Tagesordnung
1. Vortrag des Herrn Weißmann über „Gewiſſensfreiheit und
Glaubenszwang“; 2. Bericht über die Thätigkeit des Vereins im

des 4. Quartals 1895 4. Vereinsangelegenheiten und Fragekaſten
im Vereinslokal ab. Genoſſe Weißmann ging aus von dem
Satze: Religion und Wiſſenſchaft vertragen ſich wie Feuer und
Waſſer“ und gab einen Vergleich, wie die Religion ausgeübt wird
und wie ſie ausgeübt werden ſollte, zog dann in ſeinen Ausfüh-
rungen die Entſtehung wie die Lehre des Chriſtentums und die
vielfachen Verfolgungen und Anfechtungen heran, die in früheren
Jahren die Bekenner dieſer Lehre erdulden mußten. Redner ern-
kete für ſeinen einſtündigen Vortrag reichen Beifall. Nach einer Gebieten
turzen Pauſe gelangte das Gehörte zur Di- kuſſion, an welcher ſich
mehrere Mitglieder beteiligten. Hierauf gab der Vorſitzende einen
kurzen Bericht über die Thätigkeit des Vereins im vergangenenJahre und richtete das Ermahnen an die Mitglieder, auch im
neuen Jahre den Verein kräſtigſt zu unterſtützen. Es erfolgte
hierauf die Abrechnung von dem letzten Wintervergnügen, welches
einen kleinen Ueberſchuß ergab, wie auch die Abrechnung vom 4.
Quartal 1895. Die Einnahme von letzterem betrug 270.68 Mf.,
die Ausgabe 202.46 Mk., ſo daß ein Beſtand von 68 22 Mk. ver-
blieb. Die Verſammlung erteilte dem Kaſſierer Decharge. Bei
Vereinsangelegenheiten gab der Vorſitzende die Fortſetzung reſp.
das Wiederbeginnen der neuen Kurſe bekannt, auch daß in Kürze

tot ſein,
Au

mögen verſchwendet hatte.

Vermiſchtes.
Bahnunglück. Aus Liptau (Ungarn) wird berichtet, daß

vergangenen Jahre 3. Abrechnung des letzten Vergnügens und Srpoß n igiegt r iskolcz fahrender Zu

Ein Meteor iſt am Montag früh halb 10 Uhr über derStadt Madrid geplatzt. Die Erploſto i
ſchen Bureau“ zufolge eine Mitteilung des Obſervatoriums be-
ſagt, in der Höhe von 32000 Metern unter glänzender Licht
erſcheinung und war von einem gewaltigen Knall begleitet, welcher
eine allgemeine Panik hervorrief.
zitterten und zahlreiche Fenſterſcheiben ſind zerbrochen.

Bei dem Einſturz einer Brücke über den Pequebuck in
Connectikut ſind am 6. d. Mts 13 Arbeiter ertrunken.

Ein Pferdevalaſt. Die Verſteigerung des Stalles von
Max Lebaudy im Tatterſall ergab 281 950 Franken.

z in einem50 Arbeiter einer Je
ahlreiche andere ſchwer verwundet.
ein Edelfter und Vefter. Die Gattin des Prinzen

ulden Schulden.

n erfolgte, wie dem „Wolff-

Alle Gebäude der Stadt er-

Aufgeboten:

Geboren:
che ſollen (gr. Steinſtraße 52).

(Mangsfelderſtraße 11).
Wenn Karl Walther

Dem Mechaniker Karl Ta
ſtraße 44). Dem Waler
Max (gr. Steinſtraße 53)

Herrmann ein S., Max

ſtraße 41).
Geſtorben:

40 J. (Klinik).
(Forſterſtraße 52). Der
(Friedenſtraße 1). Der

ein Kurſus im Rechnen beginnen wird. Nachdem noch zwei ein
gegangene Fragen erledigt worden waren, ſchloß der Vorſitzende
unter Hinweis auf das den 29. Februar im gold. Hirſch ſtatt

Quittung.
Ein Roter 30 Pf. zum Volksblatt-Fonds.

33 J. (Klinih).1 M. (Spitze 39).
burgerſtraße 60). Der S
(Klinik).

findende Stiftungsfeſt die Verſammlung. G. Sch,

Aus dem Reidze.
Berlin. Hammerſtein iſt geſtern abend in München einge-

troffen und ſoll heute früh in Berlin angelangt ſein. Unſer

n r 7 dSozialdem. Verein für Halle u, d. Saalkreis.
Donuerstag den 13. Februar, abends 8* Uhr, im Lokale des Hrn.

raul mann m, mit 7.

Versammlung,
Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Redakteur Adler aus

Halberſtadt: „Doch Neues unter der Sonne.“ 2. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Junker und Pfaffre.
s0 2Woa Wie Wir zWoa,

Die giebts halt nit mehr.
Jlluſtrirt Preis 10 Pfg.

Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Walhalla- Theater.
Direktion Richard Hubert.

The 6 Sunbeams, engliſche Tanz-
ſängerinnen. Die Allison-Truppe,
Bravour Parterre Akrobaten. Die
Geſchwiſter Tourbillion, akrobatiſche
Kunſt-Radfahrer. Brothers Maxi-
ni, Bravour- Gymngſtiker an den römi-
ſchen Ringen. Die 3 Galways,
muſikaliſch exzentriſche Fantaſten.

Nora, Lieder undNaren Liſſyalzerſängerin. Herr Edmund
Blum, Original-Geſangs- Humoriſt.
Beginn 8 Uodr ande gegen t Uhr.

W Schlachtefeſt.
Alb. Streuber, Thomaſiusſtr. 36.
C. L. Trübenbachs Restaurant, Lessingstr. 36.

Mittwoch den 12. FebruarK. gegen ſten ind fännntn, K
Schirmanns Krfſtaurant, Griſtäruße 48.

K Mittwoch den 12. Februar Korstes grosses Narrenfest,

Eingeſandt aus Eisleben.
Jn ſeiner Nummer vom 30. Januar ſchreibt der hieſige Berg-

bote folgendes
Jn Nr. 19 des halleſchen ſozialdemokratiſchen Volksblattes wird

t reren geklagt, daß die letzte hier in Eisleben durch
ie oten“ abgehaltene „öffentliche Volksverſammlung“ in der

Stadttheater in Halle.
Mittwoch den 12. Februar 1896.

146. Vorſtell. 105. Abonn.-Vorſtell.
Farbe: weiß.

Anfang 7 Uhr. Ende 11 Uhr.
Zum Gedächtnis an Richard Wagners

Trodestag.
Neu einſtudiert, mit verſtärktem Orcheſter

Siegfried.
1. Teil aus der Trilogie: Der Ring des

Niebelungen.
Jn 3 Aufzügen von Richard Wagner.

Donnerstag den 13. Februar 1896.147. Vorſt. 106. Abonn. -Vorſtell.
Farbe: rot.

V Schülerbillets giltig.
Romeo und Julia.

Trauerſpiel in 5 Akten v. W. Shakeſpeare.
Ueberſetzt von A. W. Schlegel.

SchlachtefestD Heute Mittwoch
J. Banſe,

Advokatenſtraße 9a.

Witwe Thereſe JaenſchEiſenbahn-Stations iſt

(Turmſtraße 155). Des
rich, 8 M
Bertha, 3 J. (Gartengaſſ

em Handarbeiter Karl Wintſch gen. Tamm ein S.,

dehle ein S., Alfred Willy Alex (Auguſtaſtraße 7).
arbeiter Karl Schneegaß eine T., Antonie Anna (Thorſtraße 27).

ein S., Friedrich Wilhelm Streiberſtraße 4).

ſchienſchloſſer Robert Dobel ein S.,

Die Witwe Wilhelmine Lehmann geb. S
Des Maurermeiſter Wilhelm Kramer totge

Des Gelbgießer
Der Kaufmann

(Glauchaerſtraße 35).

Der Fabrikarb ter Reinhold Eckart und Hen-
riette Wegel Geiſtſtraße 20 nd Jä erplatz 15).
Albert Horbe. und Marie R ichmuth (Krofwange
ner Auguſt Schliack und M.

Dem Arie Joſeph Radin. y ein S., Erich
em

Paul Otto Emil (Merſeburgerſtraße 14).
Joſef Rohan, eine ehemalige Sängerin, entfernte ſich, wie die re e 2 i sktav Quta er e

ge Sängerin, andarbeiter Ernſt Ku ine T., Luiſ irVoſſ. Ztg. aus Wien berichtet, aus ihrem bisherigen Aufenthalts- 8 xn ſchei Luiſe Jda (Hirtenſtraße 16)
ort mit Hinterlaſſung ihrer drei Kinder und 1700
Sie lebte in größter Not, nachdem der Prinz ihr ganzes Ver-

Die Rohans gehören zu den
reichſten Grundbeſitzern in Böhmen und anderen öſtreichiſchen

Der Steinba er
Der Gärt-

nur Schiller (Beuch“tz).

Poſtillon Friedrich Jüdicke ein S.
Dem Klempner Walther

Dem

Fritz Paul
Dem Handarbeiter Wilmar Hund ein S.,
(Lilienſtraße 10). Dem Tiſchler Ernſt

Dem Hand

ute eine T, Charlotte Erna (Thomaſius-
Georg Neubert ein S., Georg Hugo

Dem Steuererheber Friedrich Streit
Dem Maler Alfred

Dem Ma-Alfred (Leſſingſtraße 38).
(SchillerArthur Fritz

h Hermann Opel, 41 J.
ahnhofs arbeiter Hermann Girkeritz,

r Schulz T. Frieda,
n Karl Hädicke, 62 J. (Magde-

chichtmeiſter a. D. Karl Schirmer, 59 J.
Der Kaſtellan Hermann Klappach, 57 J. (Klinik). Die

eb. Redmer, 59 J. Burgſtraße 6). Des
ent Franz Ludwig S. Bertram, 1 J.
Handarbeiter Otto Herrmann S. Fried-

5 Des Former Albert Müller T.
e 6).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.

Gutkvochende

Hülsenfrüchte:
Weiße Bohnen, à Pfd. 12, 13, 15,20
Erbſen, geſchält à Pfd. 15, 18 20
Erbſen gelb (Viktoria) à Pfd. 12, 15
Erbſen, grün à Pfd. 12, 13, 15
Linſen à Pfund 10, 12, 15, 20
Erbſen, geſpalten, geſchält à Pfd.

12 und 15
Pflaumen, thür., böhm., türk. und

franzöſiſche, à Pfd. 20, 25, 30,
empfiehltOtto Glaß am Buttermarkt.

Holzſchuhe, Filzſchuhe u.
Filzpantoffeln

verkauft vorgerückter Saiſon halber zu
Fabrikpreiſen

D. Gründier, Fleiſcherſtraße 42.

MittwochWurſt.
Th. Haring,
Brunoswarte.

Der Be unſeres vie

beginnt Bonnabend den 15. Febr.
Gleichzeitig empfehlen wir unſer Lager

Pilsener EXportbier
in bekannter Güte und Bekömmlichkeit.Hallesehe Aktien Bierbrauerei.

Fernsprecher 75.

Keichswürſtchen K Zauerſche,
in hochf. Qualität, täglich friſch,

empfieht Petter
Magdeburger Wurstfabrik

Halle a. S., Leipzigerſtr. 73.
Donnerstags: Knoblauchwürſtch.

4

Achtung!

n

Teile dem geehrten Publikum hierdurch
mit, daß ich das Reſtaurant zum

Wöhmerwald
W Blücherſtraße 15 W

Zuſpruch.

I. Unterainer.

n a

Speiſekartoffeln.
Die beliebten blaßroten Zwiebel-

kartoffeln ſind wieder friſch einge-
troffen, ebenſo magnum bonum, Neu-

ſtädter und Bisquits.
Jeden Mittwoch Schlachtefeſt

bei Franz Enke, Friedrichsplatz.
Starker Hand wagen zu verkaufen

Trnurmſtraße 155.
Guterhaltener Kinderwagen billig

zu verkaufen Schwetſchkeſtraße 11a.

Reinickes Reſtaur.
Ecke Jakob u. Glauchaerſtraße.

Donnerstag den 13. Febr.

gr. Familien Abend.
Selbſtgeb. Pfannkuchen.Gemütliche ifhterhaltung. D. O

Erteile Unterr. i. Maßn., Schnittz. u.
pr. Schneid. F. Kirſten, Weidenpl. 26, II.

„„„J—„J„——J

Als Komiker empfiehlt ſich
Wilh. Angermann, Kellnerftr. 6.
Frau n Bauſcheuern geſucht

iebenauerſtraße 157.
Damen u. Kindergarderobe w. ſauber

u. gutſitzend angef. Parkſtraße 11, II.

billig zu verkaufen kl. Wallſtr. 7, II.
Schiebekiſten in allen Größen empf.i gr. Märkerſtraße 23.
Hinterſch. v. kl. Handw. unt. Brunnen

Ein Stubenſchlüſſel verloren. Bitte
abzugeben kl. Ulrichſtraße 9, H. II.

Stube, Kammer 1 April zu vermieten

Stiefeln und Schuhwaren kauft S t n S.Selhstgebhackeng Pfannkuchen- man wie bekannt zu billigſten Preiſen Saubere Betten rn 9 Un erpla
Ernſt Schiemann. ſtets bei Ferd. Kioppe, P. Dorenberg, Albrechtſtraße 12.. Eine Wohnung zu 35 Thlr.

Kleines Vereinszimmer noch frei. kl. Ulrichſtraße Nr. 12. Möbl. Zimmer z. verm. Streiberſt. 2, I r. vermieten Ludwigſtraße 41.
Verlaofund fie Jnſerute verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.) Halle.

übernommen habe und bitte um gütigen

Ein moderner Regenmantel, faſt neu

ſtraße verl. Abzug. Wittekindſtr 40.
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